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			Zombies aus dem Totenwald

			von Rafael Marques

			Still war es auf dem einsamen Waldfriedhof. Kein Wind pfiff, kein Tier gab einen Laut von sich. Es war Nacht, der Schein des Halbmondes fiel auf die verwitterten Grabsteine, deren Inschriften seit vielen Jahren nicht mehr zu entziffern waren.

			Wer hier begraben war, war nur wenigen Eingeweihten bekannt, und diejenigen wussten, dass es besser war, diesen Ort zu meiden. 

			Auf dem alten Totenacker herrschten andere Gesetze. Seit Jahrhunderten hatte ihn kein Mensch betreten. Heute wusste niemand mehr, welch immense Gefahr unter der Erde lauerte …

	
		
			Wer den Friedhof trotzdem betrat und auch das von Wurzeln überwucherte, steinerne Monument sah, das so etwas wie einen Mittelpunkt in dieser dunklen Ecke des Waldes bildete, der nahm die bedrückende Atmosphäre wahr, die an diesem Ort herrschte. Die Gegenwart des Todes war fast greifbar. Doch auch etwas anderes hatte sich zwischen den steinernen Zeugnissen aus längst vergangener Zeit festgesetzt. Etwas Böses, das lange, sehr lange geruht hatte.

			Niemand konnte sagen, was unter der Totenerde vor sich ging. Niemand ahnte, dass in der unheiligen Erde keine normalen Menschen begraben waren. Und niemand dachte daran, dass nicht alles, was tot aussah, auch wirklich tot war.

			Als das kalte Mondlicht die Gräber erreichte, wirkte es, als würden die Geister der Toten aus ihnen heraustreten. Die von Moosen und Flechten verdeckten Grabsteine wurden angestrahlt, und deren Schatten wirkten wie seltsame Gebilde, monströsen Gestalten, die nach ihrer Befreiung gierten.

			So lag der Friedhof schon seit vielen Jahrhunderten da, unberührt und von der Welt vergessen. In dieser Nacht jedoch war alles anders. Drei Vögel ließen sich auf dem gewaltigen Grabmal nieder. Es waren Raben, oft auch als Totenvögel bezeichnet. Sie bildeten die Vorboten des Unheils, das sich unaufhaltsam dem alten Friedhof näherte.

			Schattenhafte Wesen bewegten sich durch die Dunkelheit und auf den Totenacker zu. Gestalten in langen Roben, die ihre Gesichter unter tief hängenden Kutten verborgen hielten. Acht unheimliche Ankömmlinge, fast geisterhafte Wesen.

			Zwei von ihnen trugen einen schwarzen Sack mit sich. Als sie den Friedhof erreichten, ließen sie den Inhalt herausgleiten. Es war ein Mensch. Eine nackte, junge Frau mit langen, schwarzen Haaren. Steif und mit geschlossenen Augen lag sie auf der feuchten Erde. Tot war sie nicht, nur ohnmächtig, und dieser Zustand bewahrte sie davor, die Qualen mitzuerleben, die ihr noch bevorstanden.

			Zwei der Robenträger hoben ihren schlaffen Körper an und schleiften ihn auf das steinerne Grabmal zu. Es ragte über fünf Meter in die Höhe und erinnerte in seiner Form ein wenig an einen Obelisk. Auf dem breiten Sockel waren uralte Schriftzeichen eingraviert. Etwa in Kopfhöhe befand sich eine Einbuchtung im Gestein. Als das Mondlicht genau in das kleine Loch fiel, begann etwas in seinem Inneren zu glitzern.

			Die dunklen Gestalten sagten kein Wort. Das mussten sie auch nicht, denn sie wussten genau, was sie zu tun hatten. Plötzlich hielt einer der Robenträger einen Dolch mit langer Klinge in der Hand, die mehr eine Klaue war.

			Ein weiterer packte die junge Frau an den Haaren und zog ihren Kopf zurück, sodass sich die Haut an ihrem Hals spannte.

			Ein dritter drückte eine metallene Schale unter die Kehle der Ohnmächtigen. Die anderen bildeten einen Halbkreis um die Szenerie herum und begannen, nicht zu verstehende, rhythmische Zauberformeln zu flüstern.

			Die Gestalt mit dem Dolch trat näher heran. Sie zögerte keine Sekunde länger und drückte die Klinge gegen den Hals der Frau. Ein dünner Blutfaden quoll hervor, doch das reichte der Gestalt nicht. Mit einem glatten Schnitt schlitzte sie ihrem Opfer die Kehle auf. Die Frau starb, ohne noch einmal das Bewusstsein erlangt zu haben.

			Das meiste Blut lief an ihrem nackten Körper entlang und tropfte zu Boden, ein Teil jedoch wurde von der kleinen Schale aufgefangen. Als diese voll war, ließen die Gestalten die Tote einfach fallen. Wie ein geschlachtetes Tier blutete die Frau aus. Ihr Lebenssaft sickerte in die Totenerde.

			Noch war das Ritual jedoch nicht beendet. Die Gestalt, die die Schale in der Hand hielt, ging mit langsamen Schritten auf das Grabmal zu. Sie spürte bereits, dass sich etwas verändert hatte. Die Toten warteten schon darauf, dass sie die letzte Phase ihres Plans einleitete.

			Als der Robenträger direkt vor dem Obelisken stand, hob er die Schale an und entleerte ihren Inhalt in die Einbuchtung. Kaum dass die Gestalt ihre Hände zurückgezogen hatte, drang auch schon ein heller Lichtstrahl aus dem Loch. Wie ein Fanal des Bösen schoss er durch die Finsternis.

			Plötzlich begann das ganze steinerne Monument zu glühen. Helle Feuerzungen zuckten über das Gestein hinweg. Die drei Raben wurden ebenfalls von den Flammen erfasst und stoben wie glühende Sterne davon. Selbst die Erde begann zu beben. Erste Risse zogen sich bereits durch den Boden und erreichten die alten Gräber.

			Plötzlich war die Luft von einem widerlichen Verwesungsgeruch erfüllt. Die Leichen, die so lange in der Erde verrottet waren, waren durch die Erdstöße freigelegt worden. Und nicht nur das, sie erwachten auch zu neuem Leben. Teils skelettierte Totenarme schoben sich aus den Rissen empor, die ebenfalls von grellem Licht erfüllt waren. Ohne einen Ton von sich zu geben, verließen die Untoten ihre Gräber und machten sich auf die Suche nach Opfern.

			Doch das war erst der Anfang. Unter dem alten Grabmal wühlte sich ebenfalls etwas hervor, etwas viel Mächtigeres, gegen das die Zombies nur wie Beiwerk wirkten. 

			Die dunklen Gestalten hatten ihr Ziel erreicht. Das Böse, das so viele Jahre von der unheiligen Erde gehalten worden war, hatte nun endlich freie Bahn.

			***

			Zwei Schüsse peitschten durch die Finsternis und zerrissen die Stille des Waldes. Doch keine der Kugeln traf ihr Ziel. Wuchtig schlugen sie in den Stamm eines Baumes und stanzten große Löcher in das alte Holz.

			»Mist«, entfuhr es Cole Draper, als er sah, dass er daneben geschossen hatte.

			Der Rehbock, auf den er gezielt hatte, huschte durch das Unterholz und verschwand aus seinem Blickfeld.

			»Hättest du mich mal schießen lassen.«

			Cole klappte sein Nachtsichtgerät hoch, das er sich von einem Bekannten geliehen hatte, und starrte seinen besten Freund böse an. Floyd Cunningham war einen Kopf kleiner und deutlich schmächtiger als er.

			»Was?«, fragte Floyd und zuckte mit den Schultern.

			»Du triffst doch nicht mal einen Hasen auf drei Metern Entfernung.«

			»Hey!«, erwiderte Floyd und erhob drohend den Finger. »Du weißt genau, dass ich damals betrunken war, als mir das passiert ist.«

			»Trotzdem. Ich bin der bessere Schütze.«

			»Na, wenn du meinst.«

			Cole Draper schüttelte den Kopf. Bevor er das Nachtsichtgerät wieder aufsetzte, lud er sein Gewehr nach. Obwohl er sich eigentlich sicher war, dass der Bock ihnen entkommen war, wollte er nicht so einfach aufgeben. Vor der Polizei mussten sie sich jedenfalls nicht in Acht nehmen. Die nächste Station lag sechs Meilen entfernt, und mitten in der Nacht würden die Polizisten wohl kaum in dem einsamen Wald auf die Suche nach Wilderern gehen.

			Floyd und er kamen aus Northington, einem kleinen Fischerdorf an der nahe gelegenen Küste. Allerdings gehörte das Fischen längst zur Vergangenheit des Ortes, seit die Fangquote drastisch zurückgegangen und die Preise durch die ausländische Konkurrenz in den unzumutbaren Bereich gesunken waren. Nur für die äußerst seltenen Besuche von Touristen fuhren einige Männer noch hinaus, doch das konnte Northington auch nicht mehr retten. Der Ort starb aus, und wer blieb, lebte am Existenzminimum.

			Andere Arbeit gab es nicht mehr, seit Danville Steel vor vier Jahren Pleite gegangen war. Cole war dort als Vorarbeiter tätig gewesen. Mittlerweile nahm er jeden Hilfsjob an, der sich irgendwo anbot, häufig im nahe gelegenen Hayle. Und was dabei am Ende des Monats übrig blieb, war verdammt wenig.

			Cole war kein Wilderer, weil er aus Vergnügen jagte, sondern um seiner Familie auch etwas zu gönnen. Wildfleisch konnten sie sich nicht leisten, da war seine potentielle Jagdbeute fast schon so etwas wie Luxus. Zudem hatten sie sich mittlerweile stark verschuldet, weshalb die Bank bereits drohte, das Haus zu verpfänden.

			Floyd Cunningham erging es ähnlich. Deshalb hatte er auch wenig Überzeugungsarbeit gebraucht, um ihn dazu zu bringen, mit auf die Jagd zu gehen.

			In dieser Nacht jedoch sah es nicht gut aus. Vielleicht würden sie mit etwas Glück noch einen Hasen erwischen, aber das größere Wild würde durch die beiden Schüsse gewarnt sein.

			»Was hast du jetzt vor?«, fragte Floyd, der das Nachtsichtgerät ebenfalls wieder über seinen Kopf gezogen hatte.

			»Wir suchen noch ein paar Minuten, dann gehen wir zurück. Karen macht sich bestimmt schon Sorgen.«

			»Wie du meinst.«

			Cole übernahm erneut die Führung. Seine Stiefel sanken immer wieder tief in den feuchten Boden ein. Die Regenfälle der letzten Tage hatten dafür gesorgt. Diese Nacht jedoch war sternenklar, dafür um einige Grad kälter. Cole hatte seine dicke Jacke bis zum Kinn hochgezogen.

			Mit seiner freien Hand schob er einen Busch zur Seite. Trotz des Nachtsichtgeräts konnte er keine Bewegung in seiner näheren Umgebung wahrnehmen. Weder ein Hirsch oder ein Reh noch kleinere Tiere zeigten sich. Der Wald war wie ausgestorben. Cole fluchte. Seine Schüsse hatten wirklich eine durchschlagende Wirkung gehabt, nur nicht so, wie er es sich erhofft hatte.

			Um ihn herum tat sich jedenfalls nichts. Die Bäume hier standen nicht allzu dicht, weshalb er das Gelände gut überblicken konnte.

			»Das bringt doch nichts, Cole«, flüsterte ihm Floyd zu.

			»Ja, sieht so aus.«

			Der Rehbock schien wirklich über alle Berge zu sein. Selbst mit dem Nachtsichtgerät war er nicht in der Lage, den Spuren des Tiers zu folgen. Möglicherweise liefen sie bereits in die völlig falsche Richtung. Aber dennoch sträubte Cole sich, mit leeren Händen nach Hause zu kommen.

			Noch einmal versuchte er es und ging weiter. In diesem Bereich des Waldes war der Boden so schlammig, dass Cole mit seinen Stiefeln bis zu den Knöcheln einsank. Ein widerliches Schmatzen drang an seine Ohren, als er seine Füße anhob. Ihm kam es fast so vor, als wäre der Untergrund ein lebendes Wesen, das ihn am liebsten nie mehr freigegeben hätte.

			Cole ärgerte sich über sich selbst. Langsam ging die Fantasie mit ihm durch. Aber angesichts der Umgebung war das auch kein Wunder. Er hätte sich niemals als ängstlichen Menschen bezeichnet, aber als etwas unheimlich empfand er den Wald schon.

			Als er schon innerlich beschlossen hatte, wieder umzukehren, tat sich doch etwas. Etwa zwanzig Meter vor ihm raschelte das Unterholz. Büsche bewegten sich, ohne dass ein Tier in sein Blickfeld geriet. Auch Floyd musste die Bewegung bemerkt haben. Sein Freund hatte sein Gewehr bereits auf das sich bewegende Blattwerk gerichtet.

			Schließlich bahnte sich etwas durch das dichte Unterholz seinen Weg. Schnell erkannte Cole jedoch, dass es sich nicht um ein Tier handelte. Was dort schwankend auf Floyd und ihn zulief, war ein Mensch.

			»Verdammt«, drang es ihm über die Lippen. Er konnte es kaum glauben. Mit einer hektischen Bewegung zog er sich das Nachtsichtgerät vom Gesicht.

			Seine Augen benötigten einige Sekunden, um sich an die Lichtverhältnisse zu gewöhnen, doch durch den hellen Mondschein war er auch so in der Lage, seine Umgebung recht gut wahrzunehmen.

			»Das gibt’s doch nicht …«, entfuhr es auch Floyd. »Was ist das für ein Typ?«

			Cole wusste darauf keine Antwort. Der Fremde bewegte sich schwankend zwischen den Bäumen hindurch, fast wie ein Betrunkener. Doch als es Cole gelang, einen genaueren Blick auf sein Gesicht zu werfen, fragte er sich sofort, ob er es überhaupt mit einem Menschen zu tun hatte. Von einer normalen Haut war nichts zu sehen. Stattdessen hingen alte, dunkelbraune Fleischfetzen von einer skelettierten Fratze herab. Auch der Rest des Körpers sah aus, als wäre die Gestalt direkt aus ihrem Grab gestiegen.

			»Das ist doch irgendein Scherz, oder?«, fragte Floyd und packte ihn an der Schulter. »Komm schon, sag mir, dass das ein böser Scherz ist. Hast du mich erschrecken wollen, so wie früher mit Bud und den anderen? Ist es das?«

			»Nein, nein …«, murmelte Cole. »Das ist echt. Das ist ein … Zombie.«

			Das Wort war ihm nur sehr mühsam über die Lippen gedrungen, so abwegig klang es. Und doch, etwas anderes fiel ihm nicht zu dieser widerlichen Kreatur ein, die nur noch fünf Meter von ihm entfernt über den feuchten Untergrund watete. Ob sie Kleidung trug oder nackt war, war nicht zu erkennen. Der gesamte Körper schien von einer dunkelbraunen Schicht bedeckt zu sein, vielleicht eine Mischung aus altem Fleisch und schlammiger Erde. Eine Verkleidung war das auf keinen Fall.

			Cole wusste nicht, was er tun sollte. Ungläubig wich er zurück, während Floyd wie angewurzelt stehen blieb.

			»Floyd!«, schrie er seinen Freund an, doch der rührte sich um keinen Zentimeter. Noch immer trug er sein Nachtsichtgerät, mit dem er die Kreatur überdeutlich sehen musste.

			Der Untote hatte ihn fast erreicht. In den tief in den Höhlen liegenden Augen lag eine gewisse Gier. Cole ahnte, dass es ihr Leben war, nach dem sich die Kreatur verzehrte.

			Eisern hielt er sein Gewehr mit beiden Händen fest, während er Schritt für Schritt zurückging. Floyd besaß auch eine Waffe, schien aber nicht in der Lage zu sein, sie einzusetzen. Der Schock über das, was er da zu sehen bekam, musste einfach zu tief sitzen. Auch Cole verstand nicht, wie so etwas wie diese Kreatur überhaupt existieren konnte. Das durfte doch einfach nicht sein. So etwas gab es nur in Filmen.

			Das Monster wühlte sich regelrecht durch die Büsche, als wäre die Gier in ihm noch einmal größer geworden. Fast hatte es Floyd erreicht, als Coles Freund endlich reagierte. Ein irrer Schrei fegte aus seinem Mund, während er sein Gewehr hochriss und schoss. Die Kugel fuhr dem Untoten in die Brust und riss ein faustgroßes Loch. Fleisch und Knochenstücke wirbelten durch die Luft, allerdings kein Blut. Die Kreatur musste völlig leer sein, nur von dem Drang beseelt, Menschen zu töten.

			Gerade als Floyd zu einem zweiten Schuss ansetzen wollte, warf sich der Untote auf ihn. Knöcherne Krallen packten ihn am Hals und rissen ihn zu Boden.

			Entsetzt musste Cole mit ansehen, wie der Kopf seines Freundes in den feuchten Boden gedrückt wurde. Die Kraft des Zombies war so stark, dass Floyds Gesicht fast vollständig im Schlamm verschwand. Ein schreckliches Röcheln oder Gurgeln drang aus seinem Mund. Verzweifelt versuchte Floyd, die Arme der Kreatur von sich zu drücken, doch es gelang ihm nicht.

			Ein Zittern lief durch Coles Körper. Er musste etwas tun. Er konnte doch nicht einfach zusehen, wie sein bester Freund von dieser widerlichen Gestalt vor seinen Augen getötet wurde. Noch hatte er sein Gewehr, und das würde er auch einsetzen.

			Plötzlich war seine Angst wie weggeblasen. Entschlossen riss er das Gewehr hoch und zielte auf den Kopf des Untoten. Sein Zeigefinger zitterte nicht einmal, als er ihn auf den Abzug legte.

			Dann feuerte er! Überlaut hallte der Schuss durch den nächtlichen Wald. Tief wühlte sich die Kugel in den Schädel der Kreatur, der vor Coles Augen regelrecht zersplitterte. Cole sah, dass die Bewegungen der Gestalt schwächer und schwächer wurden.

			Wieder hörte er Floyds Röcheln, und das war für ihn so etwas wie ein Startsignal. Mit zwei Schritten hatte er den Untoten erreicht und schlug zu. Wuchtig traf der Lauf des Gewehrs den Hinterkopf. Die Kreatur war nicht mehr in der Lage, sich dagegen zu wehren. Kraftlos kippte sie zur Seite und blieb reglos liegen.

			Als er sah, dass von ihr keine Gefahr mehr drohte, warf Cole sein Gewehr weg und griff nach dem Körper seines Freundes. Er durfte einfach nicht tot sein. Mit aller Kraft zog er Floyd hoch und riss ihm das Nachtsichtgerät vom Kopf. Floyds Körper war über und über mit Schlamm besudelt. Als er sich zunächst nicht bewegte, glaubte Cole schon, zu spät gekommen zu sein. Doch dann schlug Floyd endlich die Augen auf. In seinem Blick spiegelte sich all der Schrecken wider, den er in den letzten Minuten durchlebt hatte.

			»Cole«, sagte er leise. »Cole …«

			»Wir haben es geschafft.«

			Floyd schüttelte den Kopf. Seine Augen zuckten unruhig hin und her, als erwartete er ständig einen erneuten Angriff. Cole versuchte, ihn zu beruhigen, und packte ihn an den Schultern, doch sein Freund war wie von Sinnen. Seine Hände strichen über seinen Hals und die sich auf ihm abzeichnenden roten Striemen hinweg.

			Cole wollte noch etwas sagen, doch ein Geräusch in seiner Nähe sorgte dafür, dass er wieder aufstand. Fast gleichzeitig brach etwas durch den direkt neben ihm in die Höhe wachsenden Busch. Es war eine Gestalt, die fast ebenso schrecklich aussah wie die Kreatur, die er niedergeschossen hatte. Sie war nicht so skelettiert, dafür wirkte die Haut aufgedunsen und verfault. Kein Ton drang aus ihrem Maul, als sie sich auf ihn stürzte.

			Geistesgegenwärtig warf er sich zur Seite. Statt auf ihn fiel der Untote auf seinen Freund. Wieder schrie Floyd, doch sein Schrei brach schnell ab, als die Kreatur zuschlug. Etwas knackte, als die Faust kraftvoll seinen Kopf traf.

			Cole wollte nicht mehr hinsehen. Stattdessen robbte er, so schnell er konnte, auf sein Gewehr zu. In seiner Jacke steckte noch etwas Munition. Vielleicht würde er es schaffen, auch diesen Untoten zu besiegen.

			Doch er war zu langsam. Noch bevor er seine Waffe erreicht hatte, trat eine weitere monströse Gestalt auf ihn zu. Rasend schnell jagte die Kralle des Untoten durch die Luft und grub sich in seine rechte Schulter. Cole schrie auf und fiel zu Boden. Die Kreatur setzte sofort nach, doch auch er reagierte schnell, überrollte sich und kam wieder auf die Beine.

			Warmes Blut lief über seinen Körper. Der zweite Untote, der sich auf Floyd gestürzt hatte, erhob sich ebenfalls wieder. Auch von seinen Krallen tropfte dunkler Lebenssaft. Automatisch wanderte Coles Blick auf seinen Freund. Beinahe hätte er sich übergeben, als er sah, dass Floyds Gesicht nur noch aus einer unförmigen, blutigen Masse bestand.

			Doch der Zombie hatte noch nicht genug. Wie auch sein Artgenosse schritt er langsam aber stetig auf Cole zu. Beide schienen sie nicht in der Lage zu sein, sich zu verständigen, aber Cole wusste mittlerweile auch so genau, was sie von ihm wollten. Floyd konnte er nicht mehr helfen, aber mit seinem eigenen Leben hatte er noch nicht abgeschlossen.

			Obwohl es ihm schwerfiel, drehte er sich einfach um und rannte los. Was hinter ihm geschah, war ihm plötzlich egal. Er wollte nur noch weg und diesen schrecklichen Ort so schnell wie möglich vergessen. Dabei wusste er nicht einmal, in welche Richtung er lief. Längst hatte er völlig die Orientierung verloren.

			Während er wie vom Teufel persönlich gejagt zwischen den Bäumen hindurchhetzte, zog er sein Handy hervor. Schnell stellte er jedoch fest, dass er keinen Empfang hatte. Wen hätte er auch anrufen können? Niemand hätte ihm geglaubt, wenn er gesagt hätte, dass er von Zombies verfolgt wurde.

			Wie diese Kreaturen überhaupt entstanden waren, war ihm egal. Wichtig war nur, dass er ihnen entkam. Er bezweifelte zumindest, dass sie sich so schnell fortbewegen konnten wie er. Sicher war er sich jedoch nicht, deshalb lief er einfach weiter.

			Irgendwann spürte er, wie sein Herz immer heftiger pochte.
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